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trächtlich ist, und besonders wenn man Vernachläfsigt, die Ein—

schnitte recht fe’st zu machen, so können ganz unabs'e'hbare Fol- \

gen daraus entstehen. ' '

III. ABSCHNITT. .

Von. derBefestigung der Ujér' mit Buschwerk.

 

‚ ‘ 5. 31.

Die Bedeckungder Ufer mit Buschvverk findet hier natürlich

. ihren Platz(* ).

Alles was wir bisher von der Lage und Richtung der Mau- ‘

cm an Kajen und Vorsetzen gesagt haben, laßt sich aueh auf”

die Bekleidung mit Faschiflen anWenden. Was aber die Dicke

anbetrift, so ist dieses für den Caylcul kein _Gegensta'nd, indem Sie

nur gemacht werden das Ufer zu decken, und ihnen nicht zur“

Unterstützung dienen sollen, so wie ihre Festigkeit auch nicht von

dem Gewichte, sondern von ihrer Construction abhängt. Oben

an der Krone ist diese Dicke gewöhnlich 9 Fufs, und hängt

übrigens vonder Böschung ab, Welche man der äußern Fla'che_

gibt. Gewöhnlich macht man diesen Abhang ein bis anderthalb

mahl 80 groß als (lie Höhe ist-

In Belidors Architectur hydraulique findet man die eigentliche

‚Bauart-von, dieser Art Anlagen ausführlich beschrieben, und also

werden wir uns hier begnügen, im Allgemeinen zu bemerken,

dafs sie durch einwärtsspringende Wurzeln A, und durch noch

andere B „ die als Strebepféiler (Fig. 25.) dienen, befestigt Wer-

den; dafs die Faschinen im Grunde CC (Fig. 26. 27. 28.) mit

der äufsern Fläche parallel die Flechten D D aber quer über die er..

sten gehen; und endlich, dafs der Kies und gr0ber_3and, womitjede' '

Flechte bedeckt wird, durch Flechtvverk, Welches um Pfähle-

gemacht Wird , die liinlänglicheingeschlagen sind, und “Wenig—

stens durch zweyFasichincndicke gehen, eingeschlossen seyn muß.

(*) Ausfu‘ulch lehrt sie Herr Steuerrath Wiebeking inder allgemeinen
Wasse1baukunst.
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Noch müssen wir bemerken; dafs im Falle ein Bauwerk

am Kopfe einer Insel (Fig. 29.)angelegt iSt, wo die VV1'1rzeln

womit ein Fasehinenwerk immer gemacht, und gegen das Was—

Ser befestigt seyn mufs, nicht angebracht Werden können, es un- "

u1ngänglich nöth1g zu seyn scheint, eine Reihe Pfähle DDD mit

dem Grunde parallel einzuschlageri, ehe man noch das Werk,

selbst zu bauen anfängt. Eine solche Pfahlreihe scheint. über—

haupt sehr nützlich, selbst auch. in den ganz gewöhnlichen Fäl—

len zu seyn, denn hierdurch könnte man ve1*mittgzlst ein paar

kleiner Stücke Holz, die man mit dem einen Ende'_hieran

und mit dem andern a'm Ufer’befestigfe, die Spitze des Grund;

; Werks so sehr befestigen, als) man es der Zeit nach nur für nö—

“ thig hielte, da man doch nicht immer die beste Jahrszeit zu‘sol—
chen Arbeiten auswählen kann. "

5. 32. '

Wenn das Bett des Flusses, an der Stelle, wo man das Fa—
schinenwerk hinlegen will, viel niedriger als der Boden des _‘Au’s—
schnittes ist, wo man die Wurzel hinlegen Will, so ist es un—
möglich , dafs nicht vieler Raum=unter dem Theile derFaséhinen,
der diesen Unterschied ausfüllen soll", leer bleibt. WeISWegen
es sehr- nöthig ist,—hiergegen Mittel an die Hand zu geben. Die—
ses Mittel besteht darin, den Boden des Flusses in dieser Stelle
genau zu untersuchen, und hier ein Sinkstück (givée) ABCD
so zu versenken, dafs dessen Oberfläche mit dem“ Grunde des
Aussehnittes für die Wurzel AEHI und FNLD (Fig. 30.) in

— einem Niveau ist. Diese Sinkstücke befestigt man auf den Bo—
den dadurch, dafs man es mit regelmäßig hineingescblagenen
Pfählen durchstickt, und hieraufverfertigt man dann auf die ge—
Wöhnliche VVeise, aber mit Vielmehr Leichtigkeit, das Faschi—
nenwérk, indem es nun immer in einem Niveau fortgeht Ue—
brigens wird es sehr gut sey,n die beyden Enden noch dadurch
zu Ve1$tärken,_ dafs man an beyden Seiten , sowohl Stroniauf—
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Wärt5‘ als, uhterWärts ein kleines' Stackwerk ( Fig. 30. ) anlegt,\

wodurch nothwendig Anwaehs erzeugt werden mufs. Ein zu

großes Detailwürde uns zu Weit von unserm Zwecke abführen

Ebendefsvvegen werden wir auch keine Beschreibung von einem

kleinen Bleswerke geben, sondern es nur in der 313ten Figur

und eine simPele Bekleidung mit Faschinen in der 325ten Figur

darstellen.

5. 33.

‚ Wir glauben dieses Kapitel von den Kajeri-Mäuern und von

den andern VVerken, Welche auch, statt dieser wohl gebraucht

werden, nicht schliefsen zu dürfen, ohne ein Wort—von dem

noch einfachem Mittel gesagt zu haben, dessen man sich gemei—

niglich bedient, um einen Flufs oder Bach so zu leiten, dafs er

seinen Ufern nicht schädlich werde. ;Man pflanzt nähmlich

längs dem ganzen Ufer „das man erhalten will, kleine Weiden

oder Bandholz. Dieses Mittel, welches für den, der es anlegt,

sehr vortheilhaft ist, ist desto‚schädlicher für das \anderseitige

Ufer; und wenn es da nun eben so gemacht wird, welches oft

geschieht „ so trifft das Allgemeine der/Schaden. . Das Bett des

Flusses wird dadurch so beengt, dafs die obern Gegenden, bey_

den geringsten Anschwellungen schon überschvvemmtsind, wo—

durch das VVasser sich oft einen neuen Weg bahnt, Welches

dann die Quelle unzähliger Zerstörungen und Veränderungen ist.

Das, beste Mittel allen“ diesen Unbequemlichkeiten Zuvor zu

kommen, würde seyn , dem Flusse “eine bestimmte Breite zu ge—

ben, die nach der/Local— Beschaffenheit und nach den Ansichwel—

lungen, die der Flufs leidet, festgesetzt Werden müßte; und

dann den Ufern auf jeden Fufs zwey Fufs schräge Fläche zuge—

ben, und nun jeden Flufsanwohn‘er dahin anzuhalten, diese Bö—„

schung, sowie sie an seinem Lande liegt, gehörig im Stande

zu erhalten. Nur ein Wenig Aufmerksamkeit zeigt schon , wie

leicht es ist, den Schaden H (Fig. 33.) an dem Abhange CD



 

wieder zu Verbessern , da es unmöglich ist, den Abbruch in G

wieder zu Verbessern ‚. der nun bald den Einsturz der ganzen

Masse GAI nothwendig nach sich ziehen mufs.

DRITTES KAPITEL.

Von den, Eindämmungen (Jettées) in den Flüssen und _Meeren

hinein.

 

Die Seedeiche, verdienten hier billigden ersten Rang; dar-aber

die Frage vorzüglich sol(:he, welche in Flüsse'igebaut werden,

zum“ Gegenstand hat, so werden wir hiernureinige Bemerkun-

gen über die erstem inittheilen.

Die große Tiefe des Meers, die Ströme, die darin» Statt finden;
die Ebbe undT‘luth, an den Stellen, Wo diese Statt haben, be-

sonders bey Stürinen, sind Ursachen ,“ Weswegen noeh eine

vielgröfsere Genauigkeit und Festigkeit in der Construction der
Seebauwerke erfordert wird, als beym Flufsbaue. Bey Vielen
Flüssen aber, die sich ins Meer ‘ergiefsen, ist es äufserst schWer
(len Punct zu finden, «von wo an man die Anlagen als Seebau-
werke anzunehmen hat. Wir werden uns bey dieser Untersu—

chung nicht lange aufhalten. Diese Grenzlinien , die in>den Wir—
kungen der Natur Vielleicht nicht zu ziehen sind, sind nianchmahl
leichter zwischen den’ verschiedenen Zweigen der Künste zu zie—

hen. Die Unbequemliehkeit, welche hieraus entsteht, ist mehr
als hinlänglich entgolten, durch die Allgemeinheit, welche eben
diese Verkettung den Gründen und Maxime11 gibt, wornach ver-
fahren werden mdfs Alles, was wir bisher von Flufsdeichen ge—
sagt haben, oder noch davon sagen werden, lz'ifist sich auch leicht
auf Seedeiche anwenden. Man bauet diese iben so, wie jene aus
gutem l\1auervverke, mit t100k11e11 Steinen ‚(en pierres secl1es) und
selbst auch mit verlohrnen Steinen (ä picrres peidues), mit Zim—


